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«Wir dürfen die 2. Säule
nicht aushöhlen.
Wir müssen sie sichern.»

Sep Cathomas,
Nationalrat CVP,
Breil/Brigels

ANZEIGE

Ein Ja zu neuer Ordnung oder
ein Nein zu neuen Fehlern?

Die Exponenten der Ja- und
Nein-Lager zur Bündner NFA
haben am Montagabend in
Chur erstmals die Klingen
gekreuzt. Einen Gewinner gab
es nicht – dafür eine unterhalt-
sameAuseinandersetzung.

Von Luzi Bürkli

Chur. – Rund einen Monat vor dem
Urnengang über die Neugestaltung
des Finanzausgleichs und der Aufga-
benteilung zwischen Kanton und Ge-
meinden (Bündner NFA) kam es in
Chur zum ersten Aufeinandertreffen
der grössten Widersacher im Abstim-
mungskampf. Für das Referendums-
komitee sprachen in der ibW Höhere
Fachschule Südostschweiz SP-Regie-
rungsratskandidat Martin Jäger, San-
dra Locher Benguerel, Geschäftslei-
tungsmitglied der Lehrpersonen
Graubünden (Legr), und Patrik Degia-
comi, Präsident von AvenirSocial
Graubünden. Für die von den Bürger-

lichen befürwortete Reformvorlage
traten auf: FDP-Regierungsrat Martin
Schmid, CVP-Regierungsratskandidat
Mario Cavigelli und BDP-Grossrat Jon
Domenic Parolini.

Die mit Spannung erwartete Ausei-
nandersetzung verlief unter der kom-
petenten Gesprächsleitung von «Süd-
ostschweiz»-Redaktor Peter Simmen
überraschend friedlich. Auch wurde
nicht plötzlich dasWahljahr zumThe-

ma – was aufgrund der persönlichen
Ambitionen aller Podiumsteilnehmer
hätte geschehen können. Cavigelli
sorgte in diesem Zusammenhang zu-
mindest unfreiwillig für den lustigsten
Moment desAbends, indem er einmal
von seinem «Regierungsratskollegen»
Martin Schmid sprach.

Für alle machbar
oder doch nicht?

In der Debatte schenkten sich die
beiden Seiten aber nichts. Die Abläu-
fe wiederholten sich: Die NFA-Geg-
ner wiesen auf Systemmängel hin, die
Befürworter versuchten die Vorwürfe
zu kontern. Konkret ging es um fol-
gende dreiThemenbereiche.

■ Die Gemeindestrukturen. Die
Bündner NFA bringt eine Entflech-
tung von 55 Aufgabenbereichen zwi-
schen Kanton und Gemeinden und
überträgt Letzteren eine höhere Ver-
antwortung. Für die Gegnerschaft
steht fest, dass die Zeit dazu nicht reif
ist und zwar aufgrund der noch beste-
henden politischen Strukturen im
Kanton mit heute 180 Gemeinden, elf
Bezirken, 39 Kreisen und etwa 400
Zweckverbänden. «75 Prozent der
Bündner Gemeinden haben weniger
als 1000 Einwohner. Diese Kleinge-
meinden sollen nun noch mehr Auf-
gaben erhalten?», fragte etwa Locher
vom Lehrpersonen-Verband.

Für Regierungsrat Schmid hingegen
stand fest, dass die NFA «von Chur bis
Mulegns» (der kleinsten Bündner Ge-
meinde) umgesetzt werden könne. Er
wehrte sich auch gegen den Vorwurf,
die NFA sei eine Fusionsvorlage, da

Kleingemeinden nach einem Ja am
7. März quasi zur Fusion gezwungen
wären,und er zog Mulegns als Beispiel
heran, «wo sich nichts ändert».

■ Die Volksschule. Die Schule ist
heute eine Verbundaufgabe zwischen
Kanton und Gemeinden. Auch wenn
dies laut einem Artikel im NFA-Man-
telgesetz so bleiben soll, hat die Geg-
nerschaft grosse Zweifel daran und
spricht von einem «Etikettenschwin-
del». Der frühere Churer Stadtrat Jä-
ger konstatierte, dass die Unterschie-
de im heutigen Schulsystem «riesen-
gross sind, und diese Schere geht im-
mer weiter auseinander». Kernpunkt
der Kritik ist die neu nicht mehr
zweckgebundene Verwendung von
Schulgeldern. So sind die Schulträger-
schaften zum Beispiel im nieder-
schwelligen sonderpädagogischen Be-
reich bloss verpflichtet, «angemesse-
ne Leistungen» sicherzustellen. Für
den Pro-Infirmis-Beratungsstellenlei-
ter Degiacomi war klar: «In einer Ge-
meinde wird für Angebote bezahlt
werden, in einer anderen nicht.»

«Ein Nein löst
keine Probleme»

Damit konfrontiert stellte der Scuo-
ler Gemeindepräsident Parolini nüch-
tern fest, dass die NFA auch bei der
Volksschule einenAbbau der Bürokra-
tie bringe. Doch den Gemeinden wür-
de «auf die Finger geschaut». Sollte ei-
ne Gemeinde nie Fälle im Sonder-
schulbereich haben, werde dies auffal-
len. Schmid seinerseits griff dasVotum
von Jäger auf und stellte die rhetori-
sche Frage, unter welcher Gesetzge-

bung die heutigen Probleme entstan-
den seien? Er stelle immer wieder fest,
dass bei vielen Bedenken rasch die
NFA ins Spiel komme, sagte Schmid.
«Aber ein Nein zur NFA löst kein ein-
ziges Problem.»

Qualitätsverlust
befürchtet

■ Der Sozialbereich. Heute führt
der Kanton die regionalen Sozial-
dienste, neu übernehmen diese die
neun Standortgemeinden. Degiacomi
hat diesbezüglich grösste Bedenken –
insbesondere befürchtet er einen Qua-
litätsverlust bei der Beratung, da das
Gesetz für alle Aufgaben der Sozial-
hilfe vage formuliert «ausgebildetes
Fachpersonal» vorschreibt.

Die Befürworter der Vorlage versi-
cherten jedoch, dass die bisherigen
Strukturen im Sozialbereich nicht ab-
geschafft, sondern beibehalten wür-
den. Für Cavigelli gab es in Bezug auf
den Gesetzestext keinen Zweifel, dass
weiterhin gutes Personal zur Verfü-
gung stehen würde. Schmid betonte,
dass es ausreichend Kontrollen gebe.

In einem engagierten Schlussvotum
plädierte Parolini für mehr Vertrauen
in die Kommunen. «Die Gemeinden
sind nicht des Teufels.» Die NFA sei
auch nicht für 50 Jahre in Stein ge-
meisselt. Sollte es zu Ungerechtigkei-
ten kommen, seien einzelne Korrektu-
ren möglich. Locher nahm den Ball
auf und gab ihrer HoffnungAusdruck,
dass nach einem Nein zur NFA eine
chancengerechtere Vorlage ausgear-
beitet werden könne – «für hoffentlich
die nächsten 50 Jahre».

Bündner NFA-Experten, wie es sie nur wenige gibt: In der ibW-Aula in Chur diskutieren unter der Leitung von Peter Simmen (Mitte) Martin Jäger, Sandra Locher
Benguerel, Patrik Degiacomi, Martin Schmid, Mario Cavigelli und Jon Domenic Parolini (von links). Bild Nadja Simmen

Bündner NFA

Weitere Infos: www.suedostschweiz.ch/dossier

Abstimmung 7.März

Corsi weist Vorwürfe aus Graubünden zurück
Die Regionalgesellschaft Corsi
ist der Ansicht, Graubünden
werde vom italienischen Fern-
sehen genügend berücksichtigt.

Comano. – Das italienischsprachige
Radio und Fernsehen (RSI) informiert
ausreichend über die Ereignisse im
Kanton Graubünden. Zu diesem
Schluss kommt die Regionalgesell-
schaft Corsi. Sie weist Vorwürfe aus
Graubünden als unbegründet zurück.

Der Ball liegt nun beim Bundesamt für
Kommunikation. Dieses muss über ei-
ne 63 Seiten umfassendeAufsichtsbe-
schwerde befinden, die Ende Septem-
ber von der Bündner Regierung sowie
von vier Privatpersonen eingereicht
worden ist.

Aus Bündner Sicht erfüllt die RSI
ihren Konzessionsauftrag nicht. Die
inhaltlicheVersorgung der italienisch-
sprachigenTäler Graubündens sei un-
genügend. Um seine Behauptung zu
belegen, führte Graubünden während

dreier Jahre ein Monitoring der RSI-
Sendungen.

Die Corsi weist dieseVorwürfe in ei-
ner Stellungnahme zurück. Über die
Geschehnisse in Graubünden werde
ausreichend in Form von lokalen und
regionalen Nachrichten berichtet.
Wenn sich RSI noch mehr Bündner
Themen widmen würde, käme sie in
Konflikt mit dem Radio- und Fernseh-
gesetz. Denn dieses besage, dass die
SRG keine Regionalprogramme ver-
breiten dürfe, so die Corsi. (sda)

Vortrag über die
Hirnforschung
Chur. – Morgen Donnerstag findet
im Auditorium der Graubündner
Kantonalbank in Chur ein Vortrag
der Hirnforscherin Tania Singer
statt. Sie wird zumThema «Was hat
die Hirnforschung im Hinblick auf
das soziale Miteinander zu bie-
ten?» sprechen. DerAnlass beginnt
um 19.30 Uhr und wird von der
Gehirn- und Traumastiftung Grau-
bünden organisiert. Im Anschluss
an den Vortrag besteht laut einer
Medienmitteilung noch die Mög-
lichkeit, mit der Referentin zu dis-
kutieren. (so)

Vortrag über das
Wetter im Gebirge
Chur. – Morgen Donnerstag findet
im Bündner Naturmuseum in
Chur ein Vortrag zum Thema
«Wind und Regen – ausgewählte
Wetterphänomene über Gebirgs-
räumen» statt. Referieren wird
Michael Sprenger vom Institut für
Atmosphäre und Klima der ETH
Zürich. Laut einer Medienmittei-
lung des Naturmuseums werden in
dem Vortrag einige Phänomene
vorgestellt, die typisch für Grau-
bünden sind,der Malojawind etwa,
die Starkniederschläge in den
Bündner Südtälern oder der Chu-
rer Föhn. Das Referat beginnt um
20.15 Uhr. (so)

Kinder bewahren
Davoser Brauchtum
Davos. – Am Sonntag, 14. Febru-
ar, findet in Davos die 49. Kinder-
Schlittfahrt statt. Dabei handelt es
sich um einen alten Davoser
Brauch. Der Schlittbuab lädt die
Schlittmaitja dazu ein, auf einer
mit viel Hingabe geschmückten
Rennbänna (Schlitten) mitzufah-
ren. Der Buab besorgt die Renn-
bänna, die dann von der Schlitt-
maitja und ihrer Mutter ge-
schmückt wird. Gezogen wird die
Rennbänna von älteren Kindern,
die als Ross bezeichnet werden.
Die Kinder-Schlittfahrt, zu der ins-
gesamt 28 Rennbänna angemeldet
sind, beginnt morgens um 10 Uhr
beim Schulhaus Bünda in Davos
Dorf. (so)

Die Chancen der
kleinen Ferienorte
Tschiertschen. – Am Montag,
15. Februar, veranstaltet derVerein
Pro Tschiertschen im Foyer der
Mehrzweckhalle Tschiertschen ei-
nen Vortrag von Stefan Forster,
Leiter der Fachstelle Tourismus in
Wergenstein. Thema des Anlasses
sind die Chancen und Möglichkei-
ten kleiner Ferienorte. Laut einer
Medienmitteilung spricht Forster
über das «offensichtliche Potenzial
der Kleinen», wenn es diesen ge-
lingt, ihre Stärken und Qualitäten
zu erkennen und richtig einzuset-
zen. Die Veranstalung beginnt um
20.15 Uhr. (jy)


